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PROF CHRISTINE ,HOLLAND

DAS SPRACHENPROBLEM
DER FRÜ  CHRISTLICHE MISSION

Das Sprachenproblem, ber das Apostelgeschichte 2 berichtet, und
das einmalıg dıe ıIn Babel verlorengegangene Einheit menschlicher
ede wiederherstellte, War nıcht NUur eine wunderbare Andeutung
un: Vorwegnahme der unıversalen Mission der Apostel, sondern
annn auch betrachtet werden als Betonung eines der schwierigsten
Probleme, das jeder Glaubensverkündigung vestellt wiırd, namlıch
der Aufgabe; göttliche Wahrheiten fassen 1in menschliche ede Die
Vıelheit der menschlichen Sprachen, 1mM Berichte der Apg. besonders
betont, ist NUur eine NSeıte dieses Problems, eıne andere ıst die Erd-
gebundenheit der menschlichen Rede, die 1in jedem onkreten Falle
in der Bedingtheıit jeder Sprache durch Raum un eıt sıch zeıgt.
Im Bilde der frühesten Verkündigung des Christentums zeichnen
beide Probleme sıch deutlich und klar ab Die ersfe Verkündigung
tand nıcht in einer der Z7WEI großen Weltsprachen der Antike sia
sondern ın der Sprache eines Volkes, das, am Rande der antıken
Welt lebend, 1mM Bewußtsein selner Auserwählung der antıken
Kultur gegenüber immer zurückhaltend SCWESCH WAar .  1 Dadurch
brachte schon die erste Ausbreıitung ber die Kreıise des
palästinıschen Judentums hinaus eın Sprachenproblem mıt sich
Bereits in Jerusalem bezog die Verkündigung sich auch auf Adie
Kreise der hellenistischen Juden, un War gerade der Kontlikt
zwiıischen “Hebräern un! “Hellenisten’, der ZUT Flucht der helle-
nıstischen Juden aus Jerusalem un: S indırekt, ZUT ersten Heiden-
verkündigung tührte. Damit nımmt aber auch das “Umdenken’ der
urchristlichen Botschafit iın eıne der großen antiken Weltsprachen
einen Anfang. Petrus verkündigte außerhal der TrTeNzeN Palästi-
1as die Lehre se1nes Meisters ohl miıt Hılfe eines Dolmetschers,
un Papıas teilt mıt dafß Markus WAar, der ıhm diese Dienste
eistete. AÄAnderseıts War dem Hl Paulus, der 2Au5 den Kreisen der
hellenisierten Juden hervorgegangen WAaäl, das Griechische wohl
VO Anfang geläufig z Die erste Begegnung christlicher Ver-

Vgl tur die 3ußere Entwiclung: Bardy La question des langues dans
l’Eglise AanNcCIENNE, I’ Parıs, 1948, Hassım ; weıter: Chr. Mohrmann, T’aalproblemen
ın de Oaide Kerk, ubl de la SOC hist. et arch dans le Lımbourg, 8 3 1949,
(Miscellanea Van Gll.\) 105 und Vigılıae Christianae 3, 1949, 123

Bei Eusebius. 3, 39,
Man ann darüber streıten, ob das aramätsche der das griechische Sprach-

gefuhl bei Paulus vorherrschte, vgl Va  b Unnik, Hedendaagsche Probleien
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kündiıgung un! griechischer Sprache hat also nıcht im heıidnisch-
antiken Raum, sondern INn den Kreisen der hellenistischen Juden
stattgefunden, un CS ist eben diese Tatsache, welche em christ-
lichen Griechisch eiıne dauernde Pragung geyeben hat
Mit der ersten Ausbreitung des Christentums ist das riechische,
sowoh! 1m (Osten WI1IEe im Westen, die Sprache der Verkündigung
un dadurch Sprache der christlichen Gemeinden der apostolischen
eıt mıt Ausnahme VOÖ  e Jerusalem yeworden. Diese alte
Tradition behauptet sıch ın den nachsten Generationen: ent-
S  +  ©  eht eine okumenische griechische christliche Literatur, un Bischof
Klemens VO  w Rom schreıibt S Griechisch W1€E der in Sıchem
ın Kleinasien geborene Grieche Justin: nd J]renaus, der ebenfalls
Aaus Kleinasien gebürtig WAarL, bleibt auch als Bischof VO  $ Lyon der
griechischen Sprache reu Diese anfängliche Kınsprachigkeit des
Christentums hat zweıtellos die Verkündigung erheblich erleichtert,
S1€e hat auch die Eıinheit der Lehre un die Einheitlichkeit des
Kerygmas auf provıdentielle Weise gefördert.
Die Möglichkeit dieser anfaänglichen sprachlichen Einheit War BC*
schaffen durch diıe polıtısche un kulturelle Lage 1m romischen
Reiche. Dieses WAar ZWAarT VO  — Anfang ıIn zwel große Sprach-
gebiete aufgeteilt: den griechischen Osten un den lateinischen
Westen: das Griechische hatte sich aber als Sprache der hoheren
Kultur un als Verkehrssprache eines zahlreichen grofßstädtischen
Proletariats auch im Westen erheblich verbreitet. Es ist diese
sprachliche Sachlage, welche eıne anfängliche einheitliche orie-
chische Predigt ermöglıcht hat
Nun WAar zweıfellos die griechische Sprache cehr gut Aazu geeıgnet,
der christlichen Botschaft Ausdruck verleihen. Sie hatte S1  ch ıIn
jahrhundertelangem Dienste des griechischen Denkens, 1im Kontakt
auch miıt der orıentaliıschen Welt einem außerst geschmeidigen
und geschickten Ausdrucksinstrument herausgebildet. Weiter hatte
das Griechische sıch schon in den Kreisen der hellenıstischen Juden
un besonders 1n der Aaus diesen Kreisen hervorgegangenenBibelübersetzung der Septuagıinta SOZUSaSCH vorbereitet auf die
Aufgabe, Ausdrucksmuittel der christlichen Lehre und Frömmigkeit

werden.
Bis der Mitte des zweıten Jahrhunderts behauptet sıch dıe Oku-
menische Spracheinheit, und Ina  — darf 9 daß diese Frist hin-
reichend SECWESCH ist, die griechische Sprache einem voll
2n de Nıeuw-Testamentische wetenschap, Nijkerk, 1947:; GTrOSSOUW,
Sınt Pazulus CN de besc(zaving Van 2  2  IN t17d, Nijmegen-Utrecht, 1947
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wertigen Ausdrucksinstrüment des Christentums herauszubilden,
da für alle Zukunft als Beispiel un Ausgangspunkt gelten annn
für den Christianısierungsprozelß anderer Sprachen des Altertums,
besonders der lateinıschen Sprache.
Die Latinisierung der westlichen Christengemeinden fangt im
Laufe des zweıten Jahrhunderts ohl erst 1ın Nord-Afrika, bald
ber auch in talien, un Z W al besonders ın Rom Die Entwick-
lung vollzieht sich als eın allmähliches Zurückdrängen des Grie-
chischen als Umgangssprache der christlichen Gemeinden, womıt
die Übersetzung der HI Schrift (anfanglich ohl teilweise) und
der altesten Schriften der Christengemeinden, W1€e des ersten
Klemensbriefes, ın dıe lateinische Sprache zusammengeht. Obgleich
das Entstehen des altchristlichen Lateins sıch als eıne llmdh"
ıche Latinısıerung der (Gemeinden vollzıeht, wobeı der Einfluß des
riıechischen selbstverständlich sehr großß SCWESCH ist, hat doch die
VOoOn Anfang verschiedene sprachliche Sachlage 1im Westen, VeCI-
bunden mıt eınem andersartıgen relıg16sen J emperament, dem alt-
christlichen Latein eınen sehr eigenen Charakter verliehen.
So bildete sıch 1im Westen allmählich eıine sprachliche Kıinheıt,
welche kraftig gestutz wurde durch die politische und kulturelle
Sachlage. Dıie westliche sprachliche Eıinheit erweıst sıch schließlich
als dauernder un bestandiyer als die griechische Eunnheit 1m Osten,

die peripherischen Gebiete sıch bald VO griechischen Kern-
gebiet loslösten., ın Bibel un Liturgie dıe Nationalsprachen
einzuführen. Dieser Bruch ıIn der sprachlichen Einheit des Ostens
führt zıiemlich fruh schon ZU Entstehen VOoO  - Nationalkirchen.
bei dem sprachlichen Bruch ofters dogmatischer Bruch gefolgt ist.

1e] wichtiger un 1e]1 interessanter als dıe außere Entwicklung,
welche iıch ıer 1Ur in großen Zügen andeuten konnte, ist die Art
un! Weıse., W1e dıe ZWE] großen Sprachen der antiken Welt der
Aufgabe, Ausdrucksmittel der christlichen Lehre un! Frommigkeıit

werden. gerecht geworden sind
Das sriechische schien als jahrhundertealte Kultursprache dazu
vorbestimmt, der Verkündigung der Religion dienen. Es
hatte sich sowohl 1m abstrakten Denken. W1E iın kunstvoller Rede,
1n Poesie und Prosa, bewährt, un! CS hatte sich ın hellenistischer
eıt ZUuUr Weltsprache des Ostens herausgebildet. Was wichtiger

Vgl Chr. Mohrmann, Les orıgines de la latınıte cQretienne Kome, Vigiliae
Christianae 3. 1949 67 un: 163
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WAar der Sprache des hellenistischen Judentums und der Sep-
tuagınta schon die Ansatze vorhanden der unter FEinflufß
des Christentums sich vollziehenden Entwicklung
Die Welt des hellenistischen Judentums hatte C1Ne SCWISSC An
naherung ZU griechiıschen Denken besonders ZU philosophischen
Denken nıcht gescheut aber doch WäTr, WIC dıe Sprache der N
ze1gt das Bewußfitsein der Kıgenart der jüdischen Religjosıitat
Jebendig geblieben Das % sıch starken Zurück-
haltung der Anwendung antık rel1g10ser Terminologie für
jJüdisch relıg10se Beegriffe Andererseıits bleibt auch den Kreisen
des hellenıstischen Judentums dıie Abneigung das Lehnwort
welche charakteristisch tür das Griechische SCWESCH ist
lebendig So werden 1112 griechischen Bibeltext NU  m WENISC hebrä-
ische Lehnworter yeduldet Anderseits hat INa  ; die Lehnüber-
setzun nıcht gescheut nd steckt der Sprache der E:  > doch
1e1 jüdisches Sprachgut griechischer Verkleidung T)Doch bleibt
die Sprache der 1: X allgemeinen konservatıv, un die Zahl
der lexikologischen Neubildungen ist WCNN mMa  — dıe tiefe Klult
welche zwischen griechischem un jüudıschem Denken klaffte be-
rücksichtigt, als sechr beschränkt betrachten Im allgemeıinen hat
man die semas1iologzische Neubildung welche bestehende Wörter miıt
NEeEUCM Sinn „ausfuüllt VOT der lexikologischen der Bıldung

Worter bevorzugt Fuür dıe semas1ı0logısche Neubildung hat mMa

durchgehends allgemeinsprachliche nıcht technische W örter
gewählt Diese semasivlogischen Neubildungen sınd Wesen
öfters Lehnübersetzungen W as Aaus dem Gebrauch Von Wör-
tern WIC:] 00Ea. }, EUVN, ELOYVN e EouoloyesiodaL’ XTLCELV, OXa vöalov®
und vielen anderen hervorgeht. Solche tiefgreifenden Bedeutungs-
anderungen sınd NUr möglıch, WCNN S1C hervorgerufen und gestutz
werden durch C1IMN sehr starkes Gruppenbewußtsein S1C vollzie 161
sıch aber leichtesten und normalsten allgemeinsprachlichen,
nıchttechnischen örtern welche dıe Cu«ec Bedeutung leichter ab-
sorbieren als ausgesprochene ermını technıcı Besonders ermını

Vgl Chr Mohrmann, Note \W/4A Doxa, Melanges Debrunner Bern 1954
die wichtigste Literatur verzeichnet ıst

Vgl Van eeuwen, Firene 272 het Nieuwe Testament. Een $210-

logische, exegetische bijdrage OD grond van de Septuaginta de Joodscheliteratuur, Wageningen, 1940
Vgl Chr. Mohrmann, Vigilıae Christianae 1946 125 I1
Vgl Stählin, Skandalon Gütersloh 1930
Vgl auch die wichtigen Bemerkungen Martin Flashars, Exegetische Studien

Sebtuagintapsalter Zeitschr altt 155 1912 und 103 ff
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technicı der heidnischen Religionen sind 1m allgemeinen Vomn dieser
Neubıildung ausgeschlossen. So wiıird Ü YLOG VOT dem technisch-
sakralen LEOOG bevorzugt *, NOAQ0VILO. VOT EMNLEUVELC * un das seltene
und deshalb unbelastete NOOGEUYN VOT den üblichen ermiını technıcı
EUYN un! LXSEOLOL.
Ks sind diese jüdisch-hellenistischen Sprachneuerungen, welche den
Ausgangspunkt ZUT altesten christlichen Terminologıe bılden. Der
altere christliche griechische Wortschatz ıst eine Weıiıterbildung
des jüdisch-hellenistischen Wortschatzes, wobel,; auch in den Kre  1-
secmnMn der Christen. die semasiolog1ısche Neubildung ohl üblicher
War als die lexikologische.
Im allgemeıinen annn INn 9 dafß den frühesten Christen
gelungen ist, unter Heranziehung besonders der Sprache der 1L.XS  Pee
eine christliche Sondersprache bılden, worın dıe ahl der ehn-
worter sechr beschränkt, diejenıge der Lehnübersetzungen aber sechr
yroß WAÄäTrT, un die lexikologischen Neubildungen meistens durch
Ableitung VO  e bereıts 1n der Allgemeinsprache oder in der Juden-
sprache bestehenden Terminıiı geschaffen sınd So hatten dıe ber-
setzer der E  dee einıge charakteristische Beispiele neEeNNECHN

bereits VON dem ZUIMN termınus technıcus gewordenen Ü YLOS dıe
W örter AYLACELV; AYLAOUOG Ü yYLOAOUCO abweleitet, diıe Christen bilden
noch ÜV LONOENNG hinzu !® Dem allgemeinsprachlichen Banticm, das
eiınen technischen ınn bekonumnt. fügen die Christen BÄNTLOLO
hinzu *. Ebenso ruft ELÖ@MAOV eine Reihe VOIN Neubildungen
hervor: ELÖHDAOAÄCTOELO, FLÖWÄOAÄCTOSLV, ELOÖWAOAÄGTONG ** Neben diesen
christlichen Weiterbildungen War JKOAVÖOALGELV Von OX VÖCAOV bereits
eine jüdische Bıldung ”
Als charakteristisch für die Freiheit der sprachlichen Neubildung,
welche siıcher nıcht ausschließlich durch das direkte Bedürfnis nach
NCUCI) Wortern für neue, christliche Begriffe bedingt ist, annn die

10 Vgl Wıiılliger, Hagios, Gießen, 1922, 102 „Wichtig ist NUNMN, dafß
(nl Philo) LE00G überall da gebraucht, sıch In Wendungen, die der Sprache
der Mysterien entlehnt SIN ergeht”.

Vgl Chr. Mohrmann. Ehbiphania, Rev. des Sc phıl et theol 37, 1953, S 644
Vgl (* Bartelink, Lexicologisch-semantısche studi’e %Ver de taal Vvan e

Apostolische ÜUaders, Nijmegen, 1952, 8 £.:; Festugiere, La saıntete.
Paris. 1949, S fl Nock, Coniectanea Neotestamentica TE 1947, S 165

Nägeli ıst der Meıinung; daß dıeses Wort. obgleich nıcht 1in der 1 BG  e VOI-

kommt. doch vielleicht schon 1n jüdischen reisen üublich War. Vgl Bartelink,
Ces I£
Bartelink,
I[b2d., Für dıe sprachliche Wertung solcher Weıterbildungen vgl 110

und Fußnote 17
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T’atsache gelten, da{fß dıe ahl der lexikologischen Neubildungen
füur nıcht spezifisch christliche Begriffe 1mM altesten christlichen
Griechisch orößer ist als diejenıge der technischen Neubildungen *®.
Dies wıird teilweise erklärt durch die Tatsache, da{fß die Mehrzahl
der christlichen Begriffe mittels Bedeutungsänderung bereits beste-
hender Wörter ZU Ausdruck gebracht ist Aus all dıiesem wird
aber ersichtlich, WIeE organısch sıch 1mM Griechischen der Prozefß der
Entstehung der Chrıistensprache vollzogen hat, ın W1e hohem
Maßlße auch das Griechische eın geschmeı1diges Ausdrucksinstru-
ment WAäl, das den Forderungen des Geistes 1n weıtestem Maße
gewachsen War Anderseits kommt 1MmM SAaNZCH Verfahren auch
eine gEWISSE Offenheit un { oleranz seıtens des altesten Christen-
tums ZU Ausdruck, das sıch nıcht gescheut hat, das bestehende
Sprachmaterial benutzen un:! mıt INnn anzutfüllen nd
das S mıt einem inımum VO  $ Lehnwörtern un einer verhält-
nısmaßıg beschränkten ahl lexikologischer Neubildungen die CC
Lehre iın der Sprache VO  = Hellas ZU Ausdruck gebracht hat
Im westlichen Raum ist die Bildung eiıner christlichen Gruppen-
sprache auf EeLIWAaSs andere Weise VOT sıch Die Sachlage
WAar jer eben VO  } Anfang verschieden. Eine Vorarbeit se1ıtens
der Juden, W1€e WITr S1€ für das riechische als wichtig teststellten,
hatte 1m Westen nıcht stattgefunden. Es am noch der ungünstige
Umstand hiınzu, da{fß das Lateın nıcht, WIEC das Griechisch, eine für
das abstrakte Denken ohl ausgebildete Sprache Wa  — Dem Lateın
haftete, auch in spaterer Zeıit, ımmer noch eLiwas VO  e der außerst
onkreten Bauernsprache der romıschen Frühzeit Und schliefß-
lıch der Prozeß der Latinisierung der westlichen Christengemein-
den vollzog sıch 1m Laufe des zweıten Jahrhunderts, 1in eıner
eıt 1ın der der Konflikt mıt der heidnischen Umwelt sıch schon
sechr zugespitzt hatte Dieses hat die ablehnende Haltung der late1-
nıschen Christen gewissen „heidnischen“ Sprachelementen SCSCN-
ber schr yesteigert. So trıtt die Meidung profaner Elemente 1m
Lateın 1e] starker hervor als 1m Griechischen, W as reilich auch
teilweise Aaus einer angeborenen Intransıgenz des Römers erklärt
werden ann
In diesen Umständen lag Entlehnung aus dem rıechischen. das
für die Christen dıe Sprache der altesten Verkündigung un der

Schriftt WAdr, ohl nahe, desto mehr, weıl das Latein sıch durch
dıe Jahrhunderte hindurch nıe Entlehnung Aaus dem Grie-
16 Bartelınk, G5 575 zahlte für dıe apostolischen Vater 61 technısche und 1
nıcht-techniısche Neubildungen.
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chischen gestraubt hatte So vol!lzieht sich die Bıldung des alt-
christlichen Tateıns als eine allmähliche Latinisierung der Christen-
gemeinden, wobel viele der alten griechischen Elemente erhalten
blieben. Im Gregensatz ZU Griechischen hat das alteste Christen-
lateın dıe sprachliche Entlehnung nıcht gescheut. Diese Entlehnung
ist aber nıcht systemlos VOT sıch Nach einer anfänglichen
Unsicherheit dem Lehnwort gegenüber, einer Unsicherheit, welche
sıch besonders iın den altesten Bıbelübersetzungen zeıgt, ist 11242

sehr konsequent IS  SC Im allgemeıinen annn In  —$

dafß das alteste christliche Lateın sich für dıe konkreten christlichen
Sachen, Amtter und Institute 1im weıtesten Sınne mıt Vorliebe
griechischer Lehnwöoörter bedient. Es handelt S1C]  h ler Worter
W1eE baptısma, catechumenus, clerıcus, dıiaconus, episcopus, eUV

gelıum. MAaTLYT un! unzahliıge andere. Man annn dieses Verfahren
ohl erklären. Es veht jer größten Teile „Sachen“ und
„Institute“, welche mıt ihren griechischen Namen Aaus dem Osten
nach dem Westen gekommen sıch dort eingebürgert hatten
und deren Namen normalerweiıse 1Ns Lateinische übergegangen
und dageblieben sSınd. Die überaus yroße Zahl der Lehnworter
aber, alle für christliche „Sdachen“, weıst darauf hın, dafß diese reın
außere Erklärung doch vielleicht nıcht ganzlıch genugt. Die große
Vorliebe für das Lehnwort wırd teilweise auch ohl durch eine
innersprachliche Tatsache erklärt. Das Lehnwort als bloßes Zeichen,
das nıcht mıt dem Sprachsystem verknüpft ist. eignet sıch besonders
dazu, dıe Sachen, deren Neuheit NAan betonen wollte,
benennen. Kın Lehnwort besagt un für siıch nıchts, c5 ruft keine
Gedankenassoziationen auf, c5 steht 1Ur da für die Sache, welche CS

bezeichnet, als eın isolierter termınus technıcus, der eın Vorleben
hat, un hat das Neuheıtserlebnıis, das charakteristisch ist für
das westliche Christentum, den Gebrauch VOoNnNn Lehnwörtern zweifels-
ohne gefordert. Bisweilen annn na  j feststellen, daß eın Lehnwort
gewählt ist, weıl INa  — das einheimische Wort, als belastet mıt heid-
nıschem Sınn, meıden wollte: propheta wiırd gewählt, weil ı1an
ALES, fatıdicus mlıed, catechumenus, weiıl audıtor das Bild der
Philosophenschulen aufrief und CS obendrein eın manıchaischer
termıinus technıcus
templum. WAäT., Das Kirchengebäude hieß ecclesıa, nıcht

Weil das Lehnwort eın bloßes Zeichen ist, das und für sıch
nıchts besagt, eıgnet sıch besser für Sachen, welche 199028  ; mıt den
Augen wahrnehmen kann, als für abstrakte Begriffe, deren sprach-
lıche Formulierung vielmehr Anhaltspunkte 1m eigenen Sprach-
gebrauch sucht ahrend also für die konkreten christlichen Sachen

S$S10NS- Religionswissenschaft 1954, NrT.
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das Lehnwort genugen konnte, ordert cdie Idee eıne klare, 117
Sprachsystem eingegliederte, muttersprachlıche Formulierung. So
können WITr enn auch feststellen, dafß dıe abstrakten christlichen
Begriffe meılstens nıcht durch Fremdworter, sondern durch boden-
standiıge JTermmiı, entweder lexikologische oder semasıi0ologısche
Neubildungen, angedeutet werden. Auf dıese Weise treten neben
die zahllosen Fremdworter bereıts 1m altesten christlichen Lateın
eine große Zahl lateinıscher Neubildungen. Weıl aber das Lateın
eine typısch „grammatische 17 Sprache WAäTrT, muıt einem wohlorgani-
sıerten. Klaren Wortsystem, wırd dieser CU«C christliche Wortschatz
systematisch gegliedert in Gruppen VO  w abgeleiteten Wörtern: den
Ausgangspunkt bıldet meıstens eine semasiologische oder eine lexiko-
logische Neubildung, un VO  7 diesem Kernwort Aaus bildet sıch eine
ecue«ec Wortgruppe. So ruft CATOs» semantische Neubildung, eine
(sruppe Worter 1InNs Leben curnalıs, carnalıter, carnalıcd,
carnalıtas, EUTNNEUS un: schließlich die theologischen Termin:ı: 777-
carnatıo, ıncarna|rı . EKbenso veranla{t spirılus: spirıtalis, spirıla-
Iıter ”?; uCrarı: [ucrator : hraedestinare: praedestinatıo, praedestı-
nater *; braefigurare: hbraefiguratio *; hbraenuntuare: praenuntiator,
praenuntiatıo *; revelare: revelatıo, revelator *; SAnNCEuUS: sanctı-
fıcare, sanctıfıcatıo ®: FTEBENETATE : regenerTalus (Subst.), TEZENE-
ratıo S us  < uUSW. Diese morphologische Systematisierung, welche
für das „ateın charakteriıstisch ıst, gliedert 10888 auch nachträglıch
viele Fremdwörter 1n das 5Sprachsystem eın, indem INan VO  ; den
Fremdwörtern mıt lateinıschen Sufhixen Ccue Ableitungen bıldet,
WI1ıe apostolus apostolatus“; baptızare baptızator efrs-
CODUS episcopatus, coepPiscopus z  . hascha paschalıs 31
Der 1m altchristlichen Latein außerordentlich starke Drang nach
sprachliıcher Neubildung hat annn neben den eigentlichen termınz
technicı des christliıchen Denkens:; ebenso WI1IE das 1im Grieduischen
17 Der Terminus ruüuhrt VO  ; Ferdinand de Saussure her 1n den „grammatischen ”
Sprachen (langues grammatıcales) überwıegt das motivierte Sprachzeichen (signe
motive), ın den „Jexikologischen“ Sprachen (langues lexicologiques) überwiegtdas willkürliche Sprachzeichen (sıyne arbitraire). Das moderne Französisch
nähert sich immer mehr dem lexikologischen Sprachtypus, das Deutsch ist eine
ausgesprochen grammatische Sprache. Charles all
linguistique Jrancaise Bern, 1950, 349

Y‚ Lingufstique generale ef

Vgl Chr. Mohrmann, Die altchristliche Sondersprache 2ın den SErmMmONeESs des
Al Augustin, Nijmegen, 1932, 87 un! 118

Ibid., 154 Ibid. 121 !bid. 135
Ibid., 136 Ibid., 137 Ibid. 144

25 Ibid 146 I!bid. 141 27 1bid.,
Ibid., I!bıid 1383Ibid S. 108 un



Laures:! Gesdxiciate der ersien christlichen ırche 1ın apan 111

geschehen WAal, eine große Menge VOo  — allgemeınen, nıchttechnischen
Wöoörtern iIns Leben gerufen, welche, nach denselben Prinzipien der
sprachlichen Ableıtung gebildet, d1ie Kıgenart der Gruppensprache
och besonders betonen. W1e 7 B corruptibailis, iımmarcesc:bilıs,
ım putrıbalıes, ıncommutabılıter, ıncorruptibilıter, incorruptibilıtas,
anNCOrruPLLO, mortificare, vrnfCcarE, hingzuifcare, fornıcarı,. forni-
Catıo; fornıcator, FOTHICATIUS, supplantare, suhplantatıo, upplan-
aior.
Eın el dieser indirekten Neubildungen ist  S gewiß der schöpfer1-
schen Kraft der altesten Bibelübersetzer verdanken. andere aber
sıind 1mM Alltagsleben der Christengemeinden entstanden. Teıilweise
entstammen S1e dem Jahrh., andere sıind spater gebildet. Die
lexikologischen un semantischen Neubildungen sınd sel'lbstver:--
ständlich 11UI ein eil der sprachlichen Differenzierung. Dazu trıtt
eine syntaktische Differenzierung, teilweiıse eingegyeben durch die
ın der Christensprache wirkenden volkstünıilichen Jendenzen, teil-
we1se auch durch remden Finflu{iß bedingt 3:
Ne diese Neuerungen haben die christliche lateinische
Sondersprache einem einheıtlıchen System gemacht, das sıch
durch die Jahrhunderte ın bewährt hat

Vgl Jos Schrijnen-Chr. Mohrmann, Studıen ZUT Syntax der Briefe des
hl Gyprian, I! {I1, Nijmegen, 1936, 1938 Chr. Mohrmann, Miscellanea Mer-
catı L, (ıtta del Vaticano, 1946, 451

PROF. LAURES

GESCHICHTE DER ERSTEN CHRISTLICHEN KIRCHE
A Fortsetzung

Abkürzungen häufig zıtierter Werke sıche diese Zeitschrift: 38, 1954,

Die Anwesenheit vieler christlicher Ritter in Satsuma staärkte
ohne Z weiftel das Selbstbewußtsein der verlassenen Christen cieses
Landes un! machte auch dıe Shimazu geneıgter, dem Christentum
größere Freiheit gewähren. Dazu am, daß sıch diese eıt
die Japanıschen Herren, allen JIeyasu, Anknüpfung VOoO

Handelsbeziehungen mıiıt den Philippinen bemühten. In der Hoff-
NUNY, spdnische Schiffe nach seinen Häten zıehen, Iud Shimazu
Yoshihiro dıe Dominiıkaner eIn. nach Satsuma kommen. Sie
ließen sıch ım Jahre 1602 auf der Koshikı-Inselgruppe nıeder, S£U-
dierten Japanisch und errichteten 1605 dort eın bescheidenes iırch-


